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Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 
Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Kunst, Titeratur und Theater. 


Geist, Mumor, 
Korrespondenz, 


Lord Byron in Italien. 
Drama in 5 Acten von R. Gottſchall. 
(Fortſetzung.) 


Der erſte Act characteriſirt den Lord zunächſt durch 
ein vertrauliches Geſpräch ſeines Haushofmeiſters Fletcher 
und des Dieners Tita — neben der Bewunderung ſeiner 
heroiſchen Eigenthümlichkeit ſpiegeln dieſe Reden auch in 
graziöſem Anhauch ſeine äußern, bunten Bizarrerieen — 
wir hören, daß Byrons unruhige Seele in barocken Lieb⸗ 
lingsgegenſtänden Zerſtreuung ſucht, und werden durch 
die kopfſchüttelnde Verwunderung der Diener auch über 
die dermalige Herrin des wilden Hausſtandes unterrich⸗ 
tet, über Margarita Cogni, ein venetianiſches, wild glü⸗ 
hendes Weib, welches mit Leidenſchaft an Byron hängt, 
und ihm in ſtürmiſcher Zärtlichkeit in ſeinen Palaſt ge⸗ 
folgt iſt, den zu verlaſſen keine Vernachläſſigung Byrons 
ſie bewegen konnte. Ihr leidenſchaftliches Auftreten un⸗ 
terbricht das Geſpräch — ſie ſucht den Geliebten — 
verächtlich mißtraut ſie der Verſicherung Fletchers, daß 
der Lord auf wildem Meere ſich ſchaukle — in ungläu⸗ 
biger Eiſerſucht ſchweifen ihre Augen aus der Vorhalle 
über die weite See — da landet eine Gondel, der Lord 
ſpringt heraus — Margarita ihm entgegen. Sein erſtes 
Begegnen gegen fie ſtellt es feſt, daß er ihrer überdrüſſig 
geworden, daß er vergeblich verſucht, fie zu überzeugen, 
wie nach Erkältung feiner durch ſie entflammten Sinnen⸗ 
gluth eine Geiſtesvereinung nicht möglich ſei — ſie er⸗ 
forſcht mit verzehrend heißem Blick, mit ſchwungvoller 


Donnerſtag, 
am 16. Dezember 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 225 Sgr. pro Auar⸗ 
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ampfüset 


Angft tiefen Argwohns, ob er eine Andre liebe — ſeine 
hingeworfene Antwort läßt auf die Richtigkeit dieſer Ver⸗ 
muthung ſchließen — in ſteigender Angſt vernimmt Mar⸗ 
garita, daß Byron gehen wolle — ſie fragt: wohin? 
Gepreßt und eilig wirft er ihr den argloſen Beſcheid zu, 
„auf den Maskenball der Gräfin Benzoni“ und ver⸗ 
ſchwindet in der Gondel, ſich nebenher gegen Die Diener 
als nachſichtig gütiger Gebieter characteriſirend. Marga⸗ 
rita bleibt empört zurück — in ihr kommt der rachſüch⸗ 
tige Eniſchluß zur Reife, dem Grauſamen nachzuellen. 
Die Verwandlung führt uns nun in das prachtſtrotzende 
Gewühl des erwähnten Maskenfeſtes. Im Geſpräch er⸗ 


ſcheint der alte Graf Gamba nebſt dem Grafen Guiccioli, 


letzterer, auch bereits betagt, Eidam des erſteren. Gamba 
trotzt ſeinem Greiſenalter durch jugendliche Begeiſterung 
für die Sache der Carbonari, die ſich für Italiens Frei⸗ 
heit zu ſtillem Bunde fchaaren — Guiccioli enthüllt ein 
niedriges, jeder Lebensgluth unzugaͤngliches Gemüth, das 
in ſich ſelbſt durch nüchterne Negation alles Erhebenden 
und Entflammenden verſteinte — auch der Beſitz Tereſa's, 
Gamba's ſchöner, blühender Tochter, erregt ihm keinen 
Stolz, nur Argus⸗Sorgen. Ein Bote der Oberhütte 
von Ravenna erſcheint maskirt, und ruft durch Mitthei⸗ 
lung wichtiger Neuigkeiten den alten Grafen aus Vene⸗ 
dig — Guiccioli, den derſelbe ſcheidend gemahnt, ſein 
Kind Tereſa mehr zu lieben als ſein Vaterland, verlacht 
im Selbſtgeſpräch die greiſe Thorheit des Alten, und be⸗ 
kennt ſich als Diener der Spionerei gegen die Sache der 


Freiheit, als herzloſen Beobachter habgierigen Vortheils. 


Seinem Abgange folgt nach kurzer Pauſe aus einem der 
Seitenſäle Tereſa's Erſcheinen — Byron eilt ihr nach — 
Beide in Masken erkennen ſich durch gegenſeilige Bezie⸗ 
hungen auf ein früheres Geſpräch — in Tereſa, welche 
in griechiſcher Tracht erſchlen, ehrte Byron ſchon längſt 
die poetiſche Freiheitsbegeiſterung für Hellas, welche er 
den eignen Liedern anvertraute — fte iſt's, in welcher 
Margarita die Nebenbuhlerin ſuchen muß — vor ihrer 
weiblichen Hoheit, vor dem rührenden Mißgeſchick, das 
eine fo holde Blüthe an den Winter des Grafen Guiccioli 
knüpfte, ſinkt mit den Zaubertönen beſchwörend ſüßer 
Rede der ſtolze Dichter nieder — auch ihre ſtillgepflegte 
Liebe für ihn lodert in wilder Flamme auf, und mit ſeli⸗ 
gem Vergeſſen ſinkt ſie in ſeinen Arm, als wuthfunkeln⸗ 
den Blicks plötzlich Margarita die Glücklichen trennt. 
Verhüllt war ſie durch die Reihen der Gäſte geſchlichen, 
mit ſchäumendem Haß ſchmäht ſie Tereſen und herrſcht 
den Geliebten an, ihr ſogleich zu folgen. Durch Byron's 
Weigerung, mehr noch durch Tereſa's vertrauende Uner⸗ 
ſchülterlichkeit raſend gemacht, ruft fie die Gäſte herbei. 
Unter denſelben erſcheint auch Graf Guiccioli, der 
falt und ſpoͤtliſch den Lord fordert, welcher mit der ſchärf— 
ſten Ironie des Bedauerns Margariten in dämoniſcher 
Macht zum Verſtummen zwingt, dem Grafen höhniſch 
das Duell zuſagt, und nach kurzem Abſchied unverhüllter 
Liebe zu Tereſa die faſt ohnmächtige Anklägerin aus der 
ſtaunend erregten Geſellſchaft hinwegführt. Wenn wir 
im Sitnationenwechſel des erſten Actes unſern Helden 
nach außen hin ſiegend und übermüthig erblickten, wäh⸗ 
rend der Kampf ſeines Innern nur im Zwiegeſpräch mit 
Tereſa hervortrat, fuhrt uns der zweite Aufzug ſogleich 
den dichtenden, Byron vor — die Erinnerungen ſeines 
Lebens toben durch feinen. Schöpferdrang; nebelhaft wie 
die Viſionen Oſſians ziehen verblichene Geſtalten aus 
der Vergangenheit über die öde Steppe ſeines Hoffens. 
Aber der Ruf nach kecker That wird heißlebendig, und 
an ihn knüpft ſich begeiſternd Tereſa's Liebesgruß — 
ſchwelgend in glühendem Traum von ihr, vernimmt der 
Dichter tiefverletzt aus nahgelegenem Seitengemach Marz 
garita's Jauchzen. Er faßt den Entſchluß, ſich und die 
Unſelige nicht länger zu quälen, ſondern fie noch heut 
ihrer früheren Lebensſphäre durch energiſche Enifernung 
zurückzugeben. Plötzlich meldet Fletcher den Grafen 
Guiccioli; erſtaunt begrüßt in Byron, und acceptirt gleich 
gültig die vom Grafen durch freigeiſtige Verachtung des 
Vorurtheils motivirte Ablehnung des Duells. Guiccioli 
ſpricht ſogar von einem Preiſe, um welchen ihm die un⸗ 
geliebte Gattin feil ſei. Hoch horcht der Lord auf, fällt 
jedoch in wüthendem Abſcheu, als der Graf ihn für Les 
reſa's Lebe um geheime Dienſte gegen Italiens conſpi⸗ 
rirende Freiheit angeht. Heftig will er den eiſigen Ver⸗ 
rather zum Duell zwingen — Fletcher ſtürzt herbei, ent⸗ 
reißt dem Lord das Piſtol, Graf Gutccioli entfernt ſich 
in tückiſcher Gereiztheit, und ſpricht ſcheidend den Ent⸗ 
ſchluß aus, Tereſen nach Ravenna führen zu wollen. 
Der heftigen Aufregung ſeines Herrn begegnet Fletcher 
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durch ſchleunige Einführung des Capitains Trelawney, 


eines alten Piraten, den Byron „fein gutes Gewiſſen“ zu; 


nennen pflegte. Außer dieſem begrüßt ihn auch ein Grieche 
Odyſſeus, den der Dichter in Hellas mit Freundeswärme 
umfaßt hatte — ſein Anblick, vereint mit Trelawneys 
eiſerner Feſtigkeit, erregt in Byron heiße Anmahnungen 
zu kräftigem Handeln für die Freiheit — er beſchleunigt 
die beabſichtigte Entfernung Margarita’s durch ſtürmiſche 
Befehle für das Anſtellen eines Todtenmahls. Marga⸗ 
rita eilt mit weinglühenden Begleiterinnen herbei — ent⸗ 
ſetzt ſchaut fie den Schädel als Trinkgefäß auf ſchwarzer 


Decke — Byron thut ihr mit ſchmerzlicher Feſtigkeit den 


Beſchluß der Trennung kund. Sie ſchäumt, flucht ihm 
und ſich ſelbſt, zückt den Dolch gegen ihn, die Freunde 
regen aber ſein bewegtes Gemüth zu neuer Spannkraft 
auf, er bleibt unerbittlich, und erklärt, nach Ravenna 
ziehn zu wollen, um dort Liebesfreiheit und Thatenluſt 
zu genießen — Morgarita bleibt betäubt in den Armen 
ihrer Gefährtinnen zurück. Der dritte Act führt uns 
nach Ravenna, zunächſt in den Schloßgarten des Palaſtes 
der Gamba. Byron, der auf Flügeln ungeſtümer Sehn⸗ 
ſucht hineingeeilt, hat Tereſen angetroffen. Beide ſuchen 
für eine Unterredung aus bewegter Seele einen Zufluchts⸗ 
ort, Tereſa erblickt den Eingang einer bewachten Grotte. 
Der gräflichen Herrin öffnet ſich natürlich die Pforte, 
und ſo ſehen wir denn beim Beginn des Aufzuges Te⸗ 
reſen und Byron in das Innere einer phantaſtiſch deco⸗ 
rirten, durch Fackeln erleuchteten Felſenhöhle eintreten. 
Wenige Worte entzückten Wiederſehens gehen dem for⸗ 
ſchenden Staunen voran, mit welchem die Liebenden das 
Geheimniß dieſer unterirdiſchen Feſtlichkeit betrachten — 
da ertönen Schritte, Tereſa erkennt am Gange ihren 
Bruder Pietro. Er darf nimmer den Lord entdecken, 
ſeine Denkungsart iſt eine abſtract eiſerne; er würde dem 
kalten Begriff einer einmal beſchworenen Pflicht den be⸗ 
ſeligendſten Genuß ſelbſtgewählter freudiger Freiheit opfern. 
Die zitternde Gräfin drängt Byron, aus Schonung für 
ihre Liebe ſich zu verbergen, ſein trotziger Stolz wallt 
auf; nie war Lord Byron gewohnt, vor einem Menſchen 
feig zu flüchten; endlich aber bringt er dem beängſtigten 
Begehren der gefährdeten Geliebten das unwillige Opfer, 
und verbirgt ſich hinter einem Felſen. Gleich darauf 
erſcheint Pieiro Gamba; ſtolz und ſtrafend gebietet er 
der Schweſter Entfernung aus dieſem geweihten Raum, 
der zur Berathung zwiſchen ihm und ſeinen Freunden, 
den Carbonari's, geſchmückt worden; ſie zögert betroffen, 
er ergreift ihre Erregung als Anknüpfung an die Nach⸗ 
richt, daß ihm das gehäſſige Gerücht den entſetzlichen 
Verdacht zugetragen, Tereſa breche das Band der Ehe 
durch Liebe zu Lord Byron, den er verachtet. Da erhebt 
ſich das im tiefften Heiligthum der Seele vom geliebten 
Bruder gefränfte Weib, und vertheidigt in feurigem Ger 
ſtändniß ihrer berechtigten Neigung zu dem herrlichen 
Dichter den lebensfriſchen Zug des Herzens, deſſen glü⸗ 
hende Wahl kein frevelhafter Zwang zu feſſeln, zu ver⸗ 
dammen vermoͤge. Pietro's Römertugend erſtarrt — 


Worte des Abſcheu's malen den Contraſt feiner Lebende 
Anſchauung, doch mit begeiſterter Faſſung giebt ihm 
Tereſa im Lebewohl den energiſchen Abdruck unumſtöß⸗ 
lich ergriffener Ueberzeugung. Den mißmüthig harrenden 
Bruder feuert der Eintritt des alten Gamba zu unbeirr⸗ 
ter Vorbereitung auf den Rath und die Ankunft der 
Carbonari an, in Kurzem erſcheinen nun die Verſchwo⸗ 
renen. Pietro giebt Allen ein kühn ſkizzirtes Bild der 
Geſehichte, des Zweckes ihrer Vereinung. Alle beſchließen 
einen entſcheidenden Schlag — man ſolle fich Ravenna's 
bemächtigen und daher zunächft den Kommandanten im 
Gefecht tödten.“ Da kritt plötzlich ein verhüällter Mann, 
der lange im Hintergrund geharkt, zwiſchen die Bera⸗ 
thenden — „Marcheſe Bianco, Kommandant von Ra⸗ 
venna“ ruft Alles durcheinander, ſämmtliche Waffen rich⸗ 
ten ſich gegen den vermeinten Späher, der mit gehobner 
Ruhe feinen Mantel wegwirft, und durch ſtolzes Aufzei⸗ 
gen der Carbonari⸗Farben die Wüthenden feſtbannt. Er 
erläutert mit Entſchiedenheit, daß er im Sinn des Fabius 
gezögert habe, offen in den Bund zu treten, damit er um 
fo ſicherer die Schritte der gegen ihn nichts argwöhnen⸗ 
den Gewalt beobachten, berichten, ihnen den Tag nennen 
könne, an dem offener Kampf am hoffnungsreiehſten zu 
wagen ſei. Mit ſtürmiſcher Lebendigkeit nehmen ihn nun 
die Verbündeten in ihre Mitte; ſie berathen weiter, wer 
wohl noch an mächtigen Bundesgenoſſen für ihre Sache 
zu finden ſein möge; ein Carbonari nennt Lord Byron. 
Da wallt Pietro's Zorn, heftig ſchmäht er den Dichter 
als einen Weiberhelden, einen thatloſen Schwärmer, einen 
Volksverräther — kaum jedoch iſt das letzte Wort 
der Lippe des Zornigen entflohn, als Byron ſelbſt, von 
rückſichtsloſem, wüthenden Schmerz hervorgeriſſen, den, 
funkelnden Blick in Pietro's Auge bohrt, — „Lügner,“ 
ruft er ihm entgegen. Pietro zuckt zuſammen in ſchmerz⸗ 
hafter Verurtheilung Tereſens, deren Anweſenheit ſich 
ihm nun ſchimpflich erklart, im Nu jedoch dringt 


den Tod zu geben. Furchtlos donnert der Letztere den 
Carbonari's ein „Halt“ entgegen, und malt in energiſch 
überzeugender, beſchwörender Rede den Krampf ſeiner 
Seele, thatlos geblieben zu ſein, während ſein ganzes 
Denken der Beruhigung dureh freie That ſo bedürftig 
geweſen — ſein Lied aber habe gewirkt für die Sache 
der Freiheit, und jetzt ergreife er mit Enthuſiasmus die 
Hand der hier berathenen Verſchwörung; man ſolle ihn 
Carbonari werden laſſen — er räume ſogleich ſein Schloß 
den Verbündeten ein, und forge für Waffen: 
(Schluß folgt.) 


Literatur Signale. 
Von Dr. Ryno Quehl. 


[Die Männer des Volkes. — Reform und 
Reaktion. — Neue Gedichte. — Die Rötſcher⸗ 
ſchen Jahrbücher] Das eben erſchienene zehnte 
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| 


er an der Spitze der Uebrigen gegen Byron ein, : 


| 


— 


Heft der „Männer des Volkes “ führt in kräftiger, 
lebensfriſcher und lebenswarmer Darſtellung uns wieder 
drei Männer vor, die ſämmtliceh — wie verſchieden 
auch ihre geiſtige Bedeutung und ihr Einfluß auf die 
Geſtaltung deutſchen Lebens war und iſt — mit 
Dank und Ehre in deutſchen Gauen genannt werden. 
Voran ſteht Fichte von H. L. Egidius. Es iſt eine 
ſchöne und dankbare Aufgabe, ein treues Lebensbild 
von einem Manne zu geben, der, zugleich Mann des 
Wiſſens und Mann der That, ein Freund, Lehrer 
und Retter ſeines Volkes war, und in die erſten Reihen 
geſtellt werden muß, wenn von den Kämpfern für die 
geiſtige und die politiſche Freiheit der Deutſehen geſpro⸗ 
chen wird. Wir wiſſen es aber dem Verſaſſer beſonderen 
Dank, daß er ſich nicht etwa bloß mit der Erzählung 
äußerer Lebensſchickſale oder einer oberflächlichen Schilde⸗ 
rung der Erfolge Fichte's begnügt, ſondern daß er gerade 
der inneren Entwickelung des gottbegeiſterten Denkers 
und Redners beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet und in 
verſtändlicher Weiſe den Hauptinhalt der vorzüglichften 
Schriften Fichtes darlegt. O daß ſeine „Reden an 
die deutſche Nation,“ die zur Zeit der tiefſten Schmach 
Deutſehlands auf die ſiitliche Erhebung deſſelben mächti⸗ 
gen Einfluß übten, noch einmal mächtig erklingen und 
viele träge Schläfer und wachende Träumer zu einem 
friſchen, thatkräftigen Leben erwecken könnten! O daß 
die letzten Verſe eines längeren herrlichen Gedichtes des 
früh verſtorbenen Sallet an Fichte, das die „Männer 
des Volkes“ ganz vollſtändig mittheilen, nicht noch in 
dieſer Stunde eine traurige Wahrheit enthielten: ' 


„Ihr ſeid getreten und verdients nicht beſſer. 

Heil Fichte, Dir! Du ſchlummerſt unterm Raſen, 

Siehſt nicht die faulen Kriecher, faulen Freſſer, 

Die Feigheit predigen in ſtolzen Phraſen. 

Und die ſich nicht auf Lotterbetten dehnen, 

Muͤſſen im Dienſt des Geiſts, umſonſt verbluten, ; 

Wär’ ich ein Weib, ich weinte heiße Thraͤnen, Ber 

Ich bin ein Mann, drum peitfch” ich Euch mit Ruthen!“ 
Aber Gott ſei Dank, der Geiſt Fichtes findet noch 
Söhne des deutſchen Vaterlandes, die ſeiner würdig ſind! 
So führt Friedrich von Schönthal mit dem Motto: 
„Der Mann des Rechts nur iſt der Mann des 
Volks“ Hermann von Beckerath vor, den Sohn des 
Webers, den wackeren Streiter für die Rechte des 
Volkes und die religiöſe Freiheit. Karl Buchner aber 
läßt uns den Geiſt Inns Lornſen's bewundern, 
einen der waderften Helden Schleswig- Holfteing, 
der zwar ſchon lange vor dem Ausbruch des jetzigen 
Kampfes der Herzogthümer auf fremder Erde geſtorben 
und begraben iſt, deſſen Andenken aber noch heute die 
Schleswig⸗Holſteiner begeiſtert, daß fie nicht müde wer⸗ 
den, im Kampfe für die Erhaltung ihrer Nationalität und 
ihrer Verfaſſung muthvoll auszuharren. (Fortſ. folgt.) 
) Das intereſſante unternehmen Johann Valentin Mei⸗ 

dingers in Frankfurt iſt bereits in No. 121. beſprochen. 

„Die Männer des Volkes“ erſcheinen in Heften, Subſer. 

Preis f. 12 Liefer. & 8 Sgr., einzeln 12 Sgr. 
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Reise um die Welt. 


** Mit dem Kommen der Cholera ſcheint es doch noch nicht 
ſolche Eile zu haben, wie man erſt fuͤrchtete. So heißt es in einem 
Briefe eines Warſchauer Kaufmanns v. 11. Decbr.: „Nach⸗ 
dem ich Alles ausgeforſcht, was Sie zu wiſſen wuͤnſchen, beeile ich 
mich Ihren werthen Brief vom ½ d. M. zu beantworten. Die 
Cholera wird bei uns nicht erwartet und befuͤrchtet. Gewiß hat 
zur Verbreitung der Nachricht von ihrem Anzug bei Ihnen die 
hier vorgegangene medizinal⸗ amtliche Anweiſung, wie man ſich 
bei der Cholera zu verhalten habe, beigetragen, denn es iſt hier 
ſonſt Alles ruhig und weder dergleichen Krankheits⸗ noch Sterbe⸗ 
fälle eingetreten u. ſ. w.“ N 

„ Am 4. Decbr. war im Koͤnigl. Schloſſe zu Berlin 
für die hoͤchſten Herrſchaften, aber doch auch vielen Kunſtfreunden 
aus allen Ständen zugänglich, ein ſchoͤnes Glasgemaͤlde aufgeſtellt, 
welches unter der Aufſicht und Angabe des kunſtſinnigen und kunſt⸗ 
fertigen Major v. Falkenſtein durch den akademiſchen Kuͤnſtler 
Hrn. Zepker in Berlin, auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Königs für 


die Marienkirche in Danzig angefertigt worden, die bereits 


durch die Munificeng unſeres Monarchen mehre dergleichen Ge⸗ 
mälde als Fenſterſchmuck erhalten hat. 

„ Jenny Lind hat ſich verpflichtet, von jetzt an bis zum 
Mai einmal woͤchentlich auf dem Koͤnigl. Theater in Stock⸗ 
holm aufzutreten gegen Erhöhung der Preiſe um die Hälfte und 
den dritten Theil der Netto-Einnahme. Sie hat dabei ihren gan⸗ 
zen Antheil an dem Ertrage zur Begruͤndung einer Schule zur 
Ausbildung von Zoͤglingen fuͤr das gedachte Theater beſtimmt. 
Am 3. Decbr. trat fie zuerſt in der „Regimentstochter“ auf und 
es war bei der Kaſſe ein ſolches Gedraͤnge von Menſchen, daß 
die bewaffnete Macht einſchreiten mußte. Man bezahlte 
Parquet⸗Billette mit 25 bis 100 Thlr. Banco. 

Kürzlich wurde von der Rathskammer des Duͤſſeldorfer 
Landgerichts eine Klage der Gräfin Hatzfeld gegen ihren 
Gatten auf 26,000 Rthlr. Vorſchuß für Prozeßkoſten in der 
reciproce gegen ihn erhobenen Eheſcheidungsklage verhandelt. 


Nach dem jetzt erfolgten Urtheil iſt die Summe von 26,000 Rthlr. 


auf 500 Kthlr. ermäßigt und dieſer Betrag der Gräfin zuge 
billigt. Der Unterſchied iſt freilich erheblich. 

„Zu nicht geringem Bedauern der patentirten Händler 
veröffentlicht Hr. Apotheker Obme in Wolfenbüttel die Berei⸗ 
tungsart der Electricitäts-Ableiter, die ſich fo heilſam 
gegen Rheumatismus u. ſ. w. erweiſen. Dieſelbe iſt folgende: 
„Man nehme ein Stuͤckchen unverzinntes Eiſenblech oder ein 
Stückchen Pappe von beliebiger Form, uͤberziehe dieſes mit Lein⸗ 
wand oder Seide, beſtreiche es mit Leim und wende daſſelbe in 
Eiſenfeilſpänen um, die durch längere Berührung mit einem kraͤf⸗ 
tigen Magnete ſelbſt magnetiſch gemacht ſind.“ 3 

„* Aus dem Hildesheimſchen wird ein merkwuͤrdiger 
Kriminalfall gemeldet: Im Jahre 1837 wurde zu Hohen- 
hameln im Amte Peine der Maurer Bo d 
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Geftändniffe zum Tode verurtheilt, indeſſen zu lebenslänglicher 
Kettenſtrafe begnadigt. Mehrere Jahre ſpaͤter gab fich ein junges 
Mädchen als Anlegerin des Feuers beim Amte an; die Unter⸗ 
ſuchung ward wieder aufgenommen und ergab, daß zwar das 
Maͤdchen gelogen hatte, daß aber Bodenſtedts Geſtändniß durch 
harte Behandlung erpreßt worden war, Der ungluͤckliche ward 
nach zehnjähriger ſchrecklicher Haft wieder auf freien Fuß 
geſetzt, und das wider ihn abgegebene Erkenntniß lautet nun, wie 
man vernimmt, auf Entbindung von der Inſtanz. Dieſer ſchreiende 
Fall, welcher wenigſtens das Eine beweiſ't, daß bei der geheimen 
Juſtiz ein Unſchuldiger ſo behandelt werden kann, daß er ſich 
lieber zu einem todeswuͤrdigen Verbrechen bekennt, als dieſe Ber 
handlung noch länger ertraͤgt, iſt gerade zur rechten Zeit an's 
Licht gekommen, um die Vertheidiger eines öffentlichen Gerichts⸗ 
verfahrens in der neuen Standeverſammlung zu wiederholten An⸗ 
ſtrengungeu gegen die alte Inquiſitionspraxis anzuſpornen. 

* Im Pariſer Odeone Theater gab man am I. Decbr. 
mit großem Beifall ein neues ‚Stüd, das „Les Geais“ heißt und 
folgenden Stoff behandelt: Ein ſogenannter Blauſtrumpf machte 
ungeheures Furore im Faubourg St. Germain, in der Literatur 
u. ſ. w. Alle Welt hielt ihn für ein wahres univerſalgenie à la 
Sand uf. w. Da kommt es endlich an's Licht, daß dieſer weib⸗ 
liche Shakeſpeare einen armen Teufel von Schriftſteller im Schuld⸗ 
gefängniß gefangen hielt und alle ſeine Manuſcripte auf eignen 
Namen und Rechnung drucken ließ. Der Verfaſſer des Stuͤcks 
hat ſich Vattrin genannt. 

„Man ſchreibt aus Berlin: Es find binnen fünf Mo⸗ 
naten bis jetzt hier über 150,000 Pfund Pferdefleiſch verkauft 
worden, und zwar zum Preiſe von 2 bis 1 Sgr. pr. Pfd., waͤh⸗ 
rend Ochſenfleiſch das Dreifache koſtet. Die Pferdeſchlaͤchtereien 


ſtehen unter thierärztlicher Kontrolle, über die Geſundheit des 


Genuſſes von Pferdefleiſch herrſcht kein Zweifel mehr, und hof: 
fentlich verſchwinden bald die abgetriebenen bis zum letzten Athem 
gemarterten Pferde von unſern Straßen, da Jedermann das Mittel 
kennt, ſie bei menſchlicher Behandlung immer zu verwerthen. 
„In Brieg hat ſich eine Geſchichte ereignet, die zwar 
fon öfters im Laufe der Jahrhunderte vorgekommen iſt, aber 
demungeachtet wieder die Lachmuskeln in Bewegung ſetzt. Eine 
Familie daſelbſt hatte ſich einen Haſen aufgezogen, und war, da 
ſie vernommen, daß ein geſchoſſener Haſe beſſer ſchmecke, als ein 
geſchlachteter, mit dem Thier auf das Feld hinausgegangen, wo 
der Haſe an einen Pfahl gebunden und fo erſchoſſen werden ſollte. 
Der ungluͤckliche Schutze aber traf nicht den Haſen, ſondern das 
Band, und der glückliche Haſe lief zum Schrecken feiner Pfleger 


eltern mit ſchnellen Spruͤngen davon. 


enſtedt als muthmaß⸗ 
licher Urheber einer Fruersbrunſt eingezogen, und nach erfolgtem ! kaſſe und ſogar die Polizeikaſſe beſtohlen worden. 


In Hannover, wo es ſich auch in anderer Beziehung 
recht niedlich lebt, haben die Diebe alle öffentlichen Kaſſen 
in beſondere Affektion genommen. So ſind in kurzer Zeit trotz 
aller Schildwachen in Waffenroͤcken und Pickelhauben die Poſt⸗ 
kaſſe, die Koͤnigl. Theaterkaſſe, die Eiſenbahnkaſſe, die Packhofs⸗ 


- Hierzu Scholuppe. 


N 
Dampfboot. 
Am 16. Dezember 1847. 


— 


fe? | 
N 150. 75 


Inſerate werden A 1, Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 
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Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Wen die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Jahres an 
gefällige Entrichtung des Abonnements Betrages zu erinnern. — Das „Dampfboot“ 
koſtet 223 %: pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 2 ½ 10 Ir — Die „Allgemeine 
politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 
1.2.11. , 3.37%, für Hieſige 1 % 5 In, der ganze Jahrgang für Hieſige 4% — Die „Land⸗ 
wi ihſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen“ koſtet 
225% fn pro Quartal. — Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben 
und aller Orten franco geliefert. — Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karken vor 
dem 1. Januar zugeſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: ihre 
Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da ſpät beſtellte Exemplare 


e ZRELRE 


** An 


oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. 


Der Geldwucher. 


Bereits zu Anfang dieſes Jahres brachte die Dan⸗ 
ziger Zeitung, veranlaßt durch eine Rede des Herrn 
Commerzienrath Abegg einen längern Artikel über die 
Geſetze, welche gegen den Geldwucher beſtehen. Jetzt 
hat ſich auch der Berliner Freihandels-Verein 
mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt und iſt zu demſelben 
Reſultate gekommen, das damals von Herrn Commerzien⸗ 
Rath Abegg aufgeſtell wurde. Bei der weiten Vers 
breitung anderer Anſichten über dieſen Gegenſtand theilen 
wir daher jene Verhandlung diesmal unſern Dampf- 
bootsleſern mit. Der Geldwucher, wurde in der Sitzung 
des Freihandels-Vereins vom 7. d. M. auf Veranlaſſung 
der Beſtimmung des neuen Strafgeſetz-Emwurfes zum 
Gegenſtand einer lebhaften Beſprechung gemacht. Die 
Anſichten einigten ſich dahin, daß ein Fixiren oder Be⸗ 
grenzen des Darlehnszinſes durch die Geſetzgebung im 
Principe nicht zu rechtfertigen, und in der Praxis nicht 
auszuführen ſei. Der Preis eines Darlehns, ſo wie der 
eines jeden Gegenſtandes im kaufmaͤnniſchen Verkehr, 
hängt vom jedesmaligen Verhältniſſe zwiſchen Angebot 
und Nachfrage ab, und iſt alſo, nie dies Verhältnig 
ſelbſt, nothwendig ſehr ſchwankend. Innerhalb weniger 
Monate haben wir den Diskontſatz für beſtes Papier in 
großen Geldmärkten von 2 oder 25 auf TE oder 8 
Prozent ſteigen ſehen. Wir haben auch geſehen, wie 
jüngſt in England nur durch ein Stellen des Darlehns⸗ 
zinſes, unter Mitwirkung der Verwaltungsbehörden, auf 


Gerhardſche Buchhandlung. 


eine bisher kaum gekannte Höhe, einer faſt beiſpielloſen 
commerziellen Kriſis Erleichterung verſchafft werden konnte. 
Die freieſte Bewegung des Geldverkehrs, mithin die un⸗ 
beſchränkte Beſtimmung der Bedingungen für Gelddar⸗ 
lehne iſt der Erwerbswelt durchaus nothwendig. Von 
höchſter Wichtigkeit für jeden Erwerbsmann iſt es, ein 
ſicheres Kennzeichen zu haben, welches ihm in jedem Augen 
blick anzeigt, mit welchem größeren oder geringeren Grade 
der Schwierigkeit er ſich, durch ſeinen Kredit, Geldmittel 
zu ſeinen Unternehmungen werde verſchaffen können. Er 
muß wiſſen, in welchem Verhältniß das Angebot der 
Darlehne zur Nachfrage nach denſelben ſteht, damit er 
wiſſe, in welchem Verhältniſſe die Darlehnsſuchenden mit 
den zur Dispofttion geſtellten Capitalien befriedigt wer⸗ 
den können, und er ſomit bei ſeinen Unternehmungen die 
die ihm möglicherweife zu Gebote ſtehenden Hülfsquellen 
richtig ermeſſe. Ein ſolches Kennzeichen kann er nur in 
einem mit jedem veränderten Zuſtandee des Darlehns⸗ 
markts ſich verändernden Zinsfuß haben. Sobald es 
ſchwieriger wird, alle Darlehnsgeſuche zu befriedigen, 
muß ein Steigen des Zinsſußes die Erwerbsmänner 
warnen, ihre Geſchaͤfte einzuſchraͤnken. Sobald es das 
gegen ſchwieriger wird, Darlehne unterzubringen, muß 
ein herabgeſetzter Zinsfuß die Erwerbs männer reizen, ihre 
Unternehmungen auszudehnen. Ein künſtliches Firiren 
des Zinsſatzes, den ſchwankenden Coujunkturen im Dar- 
lehnsmarkte zum Trotze, führt nur Verwirrung herbei. 
Denn dadurch wird dem Gewerbsunternehmer ſein Maß⸗ 
ſtab verfaͤlſcht; er ſteuert nach einem Compaß, der nicht 
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richtig zeigt, und ſtößt auf Untiefen, vor denen nichts 
ihn warnte. Es iſt ein Vortheil für den Erwerb, wenn 
die Menge der angehäuften und Darlehnsweiſe gebotenen 
Gapitalien fo groß iſt, daß daraus von ſelbſt ein nie⸗ 
driger Zinsfuß ſich herausſtellt, mithin Darlehne billig 
werden Aber wo die Capitalanhäufung im Verhältniß 
zur Erwerbsgelegenheit nicht ſo groß ift, da iſt ein küuſt⸗ 
liches Drücken des Zinsfußes höchſt nachtheilig; denn 
einerſeits verhindert es die raſchere Anhäufung, anderer⸗ 
ſeits halt es die Capitaliſten vom Ausleihen ab. Die: 
jenigen, welche dabei Darlehne überhaupt erhielten, möch⸗ 
ten ſie für den Augenblick billiger erlangen; doch erhielte 
der Gewerbsſtand im Ganzen und auf die Dauer durch einen 
künſtlich gedruckten Zinsſutz weniger Darlehne überhaupt. 
Aber in der Praxis läßt ſich der für Darlehne gegebene 
Preis durch Geſetzbeſtimmungen weder feſtſtellen noch 
drucken; denn wenn das Geſetz auch verbieten kann, 
mehr als einen gewiſſen Zins für Geld zu nehmen, ſo 
kann es doch nicht gebieten, Geld für einen gewiſſen 
Zins zu geben; der Geldbedürftige muß den vollen Preis 
bezahlen, oder das Darlehn entbehren, 
ſtärkſte Intereſſe darin, Wege zur — Umgehung eines 
Geſetzes aufzuſuchen, welches angeblich zu feinem Schutze 
erlaffen, feine Verlegenheit aufs Höchfte fteigert. Die Unzu⸗ 
läſſigkeit eines geſetzlich allgemein beſtimmten Maximums des 
Zinſes für Gelddarlehne erhellt auch daraus, daß, außer 
den ſchwankenden Conjunkturen im Darlehnsmarkt über⸗ 
haupt, die Prämie für übernommene Gefahr der Nicht⸗ 
wiederbezahlung, welche in jedem einzelnen Falle ver⸗ 
ſchieden iſt, und gar keiner allgemeinen Abſchätzung fähig 
iſt, beim Zinsſatze zu berüͤckſichtigen iſt. Der perſönliche 
Credit, deſſen Vortheil für die Verwerthung der Capi⸗ 
talien und für Ausbildung des reellen kaufmänniſchen 
Geiſtes, viel zu wenig bei uns gefühlt wird, iſt un⸗ 
möglich, ſo lange das Geſetz die Freiheit des Vertrages 
beim Geldleihen beſchränkt. Auf welche Weiſe die be⸗ 
ſtehenden Geſetze umgangen werden, ſetzte Herr Stein 
umſtändlich auseinander. Neben dem Zinſe wird eine 
häufig wiederkehrende Proviſion gerechnet; Staatspapiere 
und Aktien werden hoch über dem Tageskurſe gegeben; 
Hypotheken und Schuldſeheine auf einen Dritten ausge⸗ 
ſtellt, werden tief unter dem Nennwerthe gekauft; der 
Geldſuchende muß, da er nicht den natürlichen Zins di⸗ 
rekt geben darf, ihn indirekt, nämlich nach einer für ihn 
verderblichen Kürzung der Kapitals Summe geben, und 
zwar ohne daß eine vom Strafgeſetz erreichbare Hand⸗ 
lung begangen wird. Auf dieſe Weiſe werden Diejeni- 
gen, welche auf perſönlichen Credit borgen, viel ſchaͤrfer 
gebüßt, als wenn keine Wuchergeſetze da wären. Denn 
da das Geſetz ſolche Geſetze mit einer gewiſſen Ehrloſig⸗ 
keit ſtempelt, beſchranken fie ſich auf wenigere Kapitaliſten, 
welche ihr Monopol ausbeuten, indem ſie ſich, nebſt dem 
Zins und der Aſſekuranzprämie für die Gefahr der Nicht 
wiederbezahlung, noch das Riſico bei der Geſetzumgehung 
und dann noch eine Entſchädigung für ihre Schande 
vor ehrbaren Kauſmännern bezahlen laſſen. Eine gänz⸗ 
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liche Aufhebung aller Wuchergeſetze wäre demnach im 
Intereſſe der Geldbenöthigten, um das Monopol der 
jetzigen Geſetzesübertreter zu brechen, höchſt wünſchens⸗ 
werib. Es wurde beſchloſſen, daß der Vorſtand eine 
betreffende Denkſchrift an die zur Begutachtung des 
Strafgeſetz- Entwurfs einberufenen ſtändiſchen Ausſchüſſe 
einreichen ſolle. i 


Theater. 


Kritiſches Patent für den „Rechnungsrath und 
ſeine Töchter“ von Feldmann. 
„Rechnungsrath und Töchter“ wurden endlich auch von 

uns gefehen, 

Und mit höchlicher Befriedigung, müſſen offen wir geſtehen. 

Sonſt gewiß iſt's ganz abſcheulich, will in aufgeklärten 
Staaten N 

Man ganz öffentlich verhöhnen die allweiſen Bureaukraten, 

Aber Feldmann weiß ſo niedlich umzugehn mit Schmeichelein, 

Läßt zudem auch den Miniſter ſo human und edel ſein, 

Daß wir kein Bedenken tragen, dieſes Luſtſpiel zu em⸗ 
pfehlen, 

Als ein höchft ergötzlich Spaͤßchen allen Unterthanenſeelen. 

Der Vertraute des Miniſters it Herr Null, der Rech- 

\ nungsrath, 

Der ein zuckerſüßes Weibchen, drei erwachſ'ne Töchter hat. 
Ganz in Zahlen aufgegangen, weiß die Null gar wohl 
zu zählen, 
wenn ſie mannbar, jederzeit drei 

a Männer fehlen. 
Seine jüngſte liebt Herrn Dill, den „geheimen Acceſſiſten“. 
„Wenn nur ſolche Liebesleute nicht zu lange warten müßten“, 
Denkt Mariens Schweſterliebe kühn eilt ſie zum Herrn 

Miniſter . 
Und, obwohl nicht eingetragen in das Audienz⸗Regiſter, 
Wird vom groben Kammerdiener doch die Kleine vor⸗ 


Daß drei Töchtern, 


N gelaſſen — 
Weil die chriſtlichen Miniſter niemals ſchöne Mädchen 
| haſſen. 


Was ſte bittet, das erhält fie, überdem bekommt ſie auch 
Unerwartet einen Braüt'gam in dem Aceceſſiſten Strauch, 
Ueber dieſen Strauch läßt Feldmann wunderbarlich Schick⸗ 
a ſal walten, 

Läßt ihn erſt im Antichambre leihweis einen Frack er⸗ 

halten, 
Und, obwohl es dem Miniſter keineswegs verborgen blieb, 
Daß Herr Strauch in jüngern Jahren biſſige Arufel 
ſchrieb, ö 

Läßt er ihn aus höchſter Güte doch ſogleich jetzt avanciren, 


Wobei ſehr geſchickt Herr Null ihm fein Kind weiß zu⸗ 


zuführen. 


Zwei der zarten Töchter wären nun befördert und gebettet, 


In der Ehe Hafen aber wird auch Ling noch gerettet. 
Denn der Akluars⸗Gehülſe Geiſer, ſupplicirend eben, 


a Herrn Null, dem Rechnungsrathe, juſt zur Prü⸗ 


fung übergeben. 


„Wieviel Sprünge wacht ein Hund, Mi er einen Hafen 
ne holen?“ 


Wird nach ein' gen nähern Daten auszurechnen anbefohlen. 


Heiligen und Geiſter — 


Geiſer auf dem Hund beſchwört alle 
der Rechen⸗ 


Und es rettet ihn auch wirklich, Linachen, 
meiſter. 


Daß ihr Geiſer für die Löſung des e 
Be a 


nd, 

weil es ſich von felbft 

f verſtand, 

Aber koͤſtlich anzuſchau'n iſt's wie beim Graminiten 

Angſt und Furcht den armen Geiſer durch und durch 

exanimiren. 

Kann man das von einem Künſtler, wie von Herrn 
26001 von Carlsberg ſehn, 

Wird man niemals unbeftiedigt aus dem „Rechnungs⸗ 

rathe“ gehn. 

Das Enſemble war vortrefflich. — Damen Tantz und 

. Leopold, 

r, Fritze, Allen war 

die Muſe hold, 

Oſtradt, vielgeprieſ'ner Name unſ'ter erſten Tänzerin, 

Riß, wie ſonſt mit ihrem Tanze, heut mit ihrem Spiele hin, 

Freilich ſagen groͤß're Kenner, daß dem Tanz und 

Spiele fehle 

Eine kleine Kleinigkeit — jede Spur von einer Seele. — 

Auch Herr Ludwig — Kammerdiener und Vertrauter in 

SER i; der Regel — 


reicht die 


Brauchten wir nicht anzuführen, 


Wie Herrn Peg' low, Queisne 


Gab mit eminenter Treue dieſen Kammer dienerflegel. — 
Guten Vätern, die geduldig dieſe Recenſion geleſen, 
Und die im Beſitz ſich finden von drei mannerloſen Weſen, 
Wünſchen wir, daß ihren Damen, hochbegabt und: hoch⸗ 
Zub verehrt, 10 


NReperto ir. 


Donnerſtag, den 16. Die Schule der Verliebten. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Carl Blum. Hierauf: Die 


Spiele des Ilos und Laomedon, ausgeführt von 
dem hieſigen Ballet⸗Perſonale. 
Freitag, den 17. Dez. Aſchenbrödel, oder die Zau⸗ 
bertoſe. Romantiſch-kom. Oper von Iſouard. 


Die großen Panoramen v. H. Deſſort 
ſind täglich von Morgens bis Abends 9 Uhr geöffnet. 


Ungarische und Schlesische 
Wallnüsse, von bekannter Güte, Triester 


Lambertnüsse, Traubenrosinen in Lagen, Prinzess 
Mandeln, Feigen, grosse Valenz- und Sicil. Mandeln, 
Succade, Patent-Zucker, Smyrna Rosinen u. m. a. 
empfing in frischer Waare. 

F. A. Durand, Langgasse No. 514 Ecke der Beutlerg. 
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V. R. N. an die Expedition dieſes 
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Illuſtrirten Zeitung zu geben, die Erfindung 


Auch ſolch edles Männer Dreir Blatt ſei zum Heil'gen 
Chriſt beſcheert. — 
bei dem „Rechnungs: 
rath“ geblieben, 
ſchließlich hier noch 
unterſchrieben. 

Dr. Ryno Quehl. 


Daß kein Zwerchfell unerfehüttert 
Wird von uns in fidem onmium 
(1.8) 

K ofütenf va ch t. 


— [Benefiz]! Am nächſten Montag wird das 
ſchon in No. 148. beſprochene Schauſpiel „Dorf und 
Stadt“ zum Benefiz unſerer verdienſtvollen Künſtlerin 
Mad. Ditt zur Aufführung kommen. Aus Berlin wird 
der Theater- Chronik jetzt gemeldet: „Das neue vortreff⸗ 
liche Schauſpiel; Dorf und Stadt, von Ch. Birch⸗ 
Pfeiffer wird fortwährend bei dem ungeheuerſten Andrang 
des Publikums gegeben. An drei Abenden fand gar 
keine Abendkaſſe ſtatt, da ſämmiliche Billets vergriffen 
waren. Mit dieſem Stücke ſind die Lindzeiten, aber 
auch der abſcheuliche Billetwucher wiedergekehrt. — 


Brief fa ſte n. 


1) Mehre Mitgl. d. F. C. Unfehlbar wird an der am IM. 
d. gemachten hochwichtigen Erfindung die ganze gebildete Welt 
den leb hafteſten Antheil nehmen. Deshalb wäre aber auch vor⸗ 
zuſchlagen, Portrait und Biographie des Pompejaners in der 
ſelbſt aber ausfuͤhr⸗ 
lich in dem Journal of patent inventions mitzutherlen. — 
2) An N. 20 der bewußte Vortrag hätte ſich allerdings beſſer für 
ein Conventikel geſchickt, aber demungeachtet kann Ihr Artikel 
nicht aufgenommen werden. — Gründe begreiflich. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Eine tüchtige und gewandte Directrice, welche ‚bes 
reits größeren Geſchaͤften vorgeſtanden und in allen im 
Putzmachen vorkommenden Branchen geübt iſt, ſucht 
ein Placement und bittet desfallſige Offerten unter Lit. 

Blattes gefälligſt 
recht bald einſenden zu wollen. . 


Alle in diesen und andern Blättern angezeigten 
Musikal. sind in den schönsten, billigsten Ausgaben 
vorräthig und werden auf Verlangen gern zur Aus- 
wahl gegeben. Die im Theater u. d. verschiedenen 
Concerten aufgeführten Opern, Ouverturen, Tänze ete: 
sind f. Pianoforte eto, eingerichtet zu haben bei 

be: R. A. Nötzel, ; 
= Musikalien-Handlung Heil. Geistgasse 1021. 


—— 


Franz. trockne Trüffeln, Morcheln u. Blau- 


beeren empfing in schöner Waare N 
F. A. Duran d. 


Ausſtellung von fertigen Tapiſſerie⸗ 
Waaren. i 


Da der enge Raum meines Ladens keinen Ueber- 
blick meiner fertigen. Tapiſſerie⸗Wagren geſtattet, fo habe 
ich dieſelben zur Bequemlichkeit meiner hohen und ver: 
ehrten Gönnerinnen, deren geneigtem Wohlwollen ich 
das Beſtehen meines Geſchäfts verdanke, in einem ge⸗ 
räumigen Zimmer des obern Stockwerkes für die Weih⸗ 
nachtszeit aufgeſtellt und bitte um die Ehre ihres gütigen 
Beſuchs, da ſich alle dieſe Gegenſtände zu Feſtgeſchenken 
eignen . 5 

Aug. Zimmermann, geb. Elin, 
Schnüffelmarkt und gr. Krämergaſſen⸗Ecke. 


COLONIA. 


Die Feuer⸗Verſieherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
Gegenſtände jeder Art gegen feſte, billige Prämien. 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, ſo wie die Unter⸗ 
Agenten für Danzig, Herr J. G. Rintz, Jopen⸗ 
gaſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
Apotheker F. Prochnow find jederzeit bereit, Nus⸗ 
kunft zu ektheilen und Verſicherungs⸗Anträge entgegen 


zu nehmen. f 
Danzig, im December 1847. 
C. FJ. Pannenberg, 
Langgaſſe / 368. 


» 288 r © 2 » 
Wichtige Anzeige fuͤr chriſt⸗katholiſche 
Gemeinden. 

Die Gerhardſche Buchhandlung iſt durch den 
Unterzeichneten in den Stand geſetzt, das Werk: „Die 
zweite allgemeine chriſt katholiſche Kirchen⸗Verſammlung. 
abgehalten zu Berlin Pfingſten 1847. Stenographiſcher 
Bericht, herausgegeben im Auftrage der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Robert Blum und Franz Wigand, Leipzig bei 
Georg Wigand“, ſtatt zu dem Ladenpreiſe von 20 Sgr. 
für den Gemeindepreis von 12 Sgr. auf Lager zu 
halten. Bei der hohen Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes und in der gewiſſen Vorausſetzung, daß es 
jede Gemeinde intereſſiren muß, der ferneren Entwickelung 
unſerer Reform mit aufmerkſamem Auge zu folgen, die 
im obigen Werke gefaßten Beſchlüſſe zu prüfen und ins 
Leben zu bringen, bedarf es keiner anderweitigen Auf: 
forderung, um ſich dies Werk anzuſchaffen, was beſon⸗ 
ders die Aufgabe der reſp. Gemeinde⸗Vorſtände ſein dürfte. 

Danzig, den 15. Dezember 1847. 
i ron. v. Balitzki. 
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7 : — 
Deuck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


Ein in der lebhafteſten Gegend der Kreisſtadt 
Bütow belegenes Haus nebſt Garten und daran liegen⸗ 
dem Gebäude, bin ich veränderungshalber unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verkaufen Willens. Zwei Drittel 
des Kaufgeldes können ſtehen bleiben. 

Nähere Auskunft ertheilt der . 


Tiſchlermeiſter Haſſe in Bütow. 


Die zweite meiner Quartett -Unterhal- 
tungen findet Sonnabend den 18. December 
Abends 6% Uhr, im Saale des Gewerbe- 
hauses hieselbst statt, und werde ich mich 
heehren, folgende Piecen vorzuführen. 
Trio für Pianoforte, Violine u. Violoncelle 
v. F. Mendelssohn-Bartholdy. op. 49. D-moll. 
Quartett, von G. Onslow. op. 47. C- dur. 
Septett v. L. v. Beethoven. op. 20. Es-dur. 

Billete à 15 Sgr. sind in der Gerhard 
schen Buchhandlung und in der Musikalien 
handlung des Herrn Nötzel zu haben. An 
der Kasse kastet das Billet 20 Sgr. „ 

Aug. Deneke, Musik- Director. 


Von meinem im Danziger Werder bei Danzig be⸗ 
legenen Rittergute Herrn⸗Grebin beabſichtige ich mehrere 
kleinere und größere Parzellen in Erbpacht auszugeben. 
Namentlich ſollen die ſehr bedeutenden Wieſenflächen in 
Herrn⸗Grebin und in Oſterwick auf Verlangen auch in 
kleinere Parzellen ausgethan werden. Das zu conſer⸗ 
virende adliche Rittergut würde circa 5 fulmifche Hufen 
Acker, 2 Hufen Wieſen, Gärten und die nöthigen ganz 
neuen Gebäude enthalten und kann gleichfalls verkauft, 
nach Befinden auch verpachtet werden. Die hohe Lage 
des Landes ſichert das ganze Areal vollkommen gegen 
Ueberſchwemmungen, ſo daß, da die Parzellen ſcharwerks⸗ 
frei werden übergeben werden, die Acquirenten die Seg⸗ 
nungen der Danziger Niederung theilen, ohne ihre Be⸗ 
ſchwerden zu erdulden. N 

Vom 15. November ab, ſind die nähern Bedingun⸗ 
gen im Wirthſchaftsgebäude meines Gutes Herrn-Orebin 
und imBurean des Hrn. Juſtiz⸗Kommiſſarius Martens zu 
Danzig, Jopengaſſe . 562 einzuſehen, woſelbſt auch 
Anträge, die verſchiedenen Parzellen betreffend, entgegen 
genommen werden. Der Beſitzer. 

Herrn⸗Grebin, im Oktober 1847. 


Von ächtem grosskörnigen Astrachan- 
Caviar erhielt neue Zusendung 
F. A. Duran d, Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse, 
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